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Ein konsequenter Schritt
VERBOT Die Stadt untersagt künftig das Tragen von »Judensternen« auf Corona-Demos

von helmut reister

Bei den Corona-Demonstrationen 
waren sie nicht zu übersehen: 
gelbe Aufnäher und Aufkleber in 
Form eines Davidsterns mit der 

Aufschrift »Ungeimpft«. Das wollte die 
Stadt München nicht länger hinnehmen 
und hat Ende Mai ein entsprechendes Ver-
bot erlassen.

Charlotte Knobloch, die Präsidentin der 
Israelitischen Kultusgemeinde München 
und Oberbayern, hatte während der Coro-
na-Krise mehrfach auf die unübersehbar 
rechten und antisemitischen Tendenzen 
im Umfeld der sogenannten Hygiene-De-
mos hingewiesen. Für sie sei das Verbot 
daher ein konsequenter und notwendiger 
Schritt. »Mit der Ausbreitung des Corona-
virus«, stellt sie fest, »hat Judenhass offen-
bar eine neue Projektionsfläche erhalten.«

Die Bedeutung des Davidsterns, der zum 
einen die Flagge Israels ziert, der aber in 
gleichem Maße eine starke religiöse Sym-
bolik hat und beispielsweise im Glasdach 
der Ohel-Jakob-Synagoge als architektoni-
sches Glanzstück verbaut ist, steht außer 
Frage. Dies trifft ebenso auf das dunkelste 
Kapitel der Menschheitsgeschichte zu, als 
der Davidstern von den Nationalsozialis-
ten als Zwangskennzeichnung von Juden 
verwendet wurde – abgewandelt in einen 
gelben Stern, bestehend aus zwei sich 
überlagernden, schwarz umrandeten Drei-
ecken mit der Aufschrift »Jude«. 

Derselbe gelbe Stern, nur mit einem 
anderen Schriftzug versehen, wird auf 
Corona-Demonstrationen getragen. Die 
geschwungenen Buchstaben, wie sie auch 
jetzt wieder verwendet werden, sollten ur-
sprünglich die hebräische Schrift verhöh-
nen.

TABUBRUCH Felix Klein, der Beauftragte 
der Bundesregierung für jüdisches Leben 
in Deutschland und den Kampf gegen 
Antisemitismus, nennt das Tragen des 
gelben Sterns bei den Demonstrationen 
einen »kalkulierten Tabubruch«. Er ver-
wies in diesem Zusammenhang auch auf 
Baden-Württemberg, wo im vergangenen 
Jahr bei Kundgebungen gegen das Diesel-
Fahrverbot ebenfalls sogenannte Juden-
sterne mit der Aufschrift »Dieselfahrer« 
verwendet wurden.

Auf die zwangsläufigen Folgen derarti-
ger Grenzüberschreitungen weist Charlot-
te Knobloch hin: »Das ist eine unerträg-
liche Verhöhnung aller Holocaustopfer, 
aller jüdischen Menschen. Das ist Antise-
mitismus pur.«

Wie weit diese Grenzen inzwischen 
überschritten werden, beweisen auch an-
dere Aufkleber, die in der Landeshaupt-

stadt aufgetaucht sind. Sie zeigen den von 
Corona-Leugnern massiv angefeindeten 
Virologen Christian Drosten und den NS-
Arzt Josef Mengele. Versehen ist der Sti-
cker mit dem Satz »Trust me, I’m a Doc-
tor«. 

Charlotte Knobloch 
verweist auf rechte und 
antisemitische Tendenzen 
der Corona-Leugner.

Charlotte Knobloch kommentiert diese 
Beispiele kurz und knapp: »Widerwärtiger 
geht es nicht mehr.« Eine ähnliche Diktion 
verwendet auch der SPD-Landtagsabge-
ordnete Florian Ritter. Auf seinem Twit-
ter-Account schrieb er, dass er das Verbot 
des Tragens sogenannter Judensterne aus-
drücklich begrüße, um »dem widerlichen 

Antisemitismus« einen Riegel vorzuschie-
ben. Die rechten Strömungen in der Ge-
sellschaft, vor allem in den letzten Jahren, 
beobachtet die IKG-Präsidentin schon seit 
geraumer Zeit mit wachsender Sorge. Sie 
hat dies immer wieder thematisiert, auch 
in Gesprächen mit Münchens Oberbür-
germeister Dieter Reiter. Umso erfreuter 
nimmt sie deshalb auch die konsequente 
Haltung der Stadt wahr, nicht nur, was das 
Verbot der gelben Sterne angeht.

VERBUNDENHEIT Charlotte Knobloch 
erinnert in diesem Zusammenhang auch 
an die Errichtung des Gemeindezentrums 
und der Synagoge am Jakobsplatz sowie 
an die sichtbare Rückkehr der Juden ins 
Herz der Stadt. Es sei ausdrücklich der 
Wunsch Münchens gewesen, durch die 
Wahl dieses Standorts die Verbundenheit 
mit der jüdischen Gemeinschaft zu doku-
mentieren. Und daran lasse die Stadt mit 
Oberbürgermeister Reiter an der Spitze 
seit vielen Jahren keinen Zweifel.

In der Vergangenheit hatte Dieter Rei- 
ter bei verschiedenen Anlässen immer 
wieder betont, dass der Kampf gegen den 
sich zunehmend ausbreitenden Antise-
mitismus nicht in der Verantwortung der 
jüdischen Mitbürger liege, sondern dass 
dieser Kampf eine gesamtgesellschaftliche 
Verpflichtung darstelle. Besonders intensiv 
erinnerte er beim Gedenken anlässlich des 
50. Jahrestages des antisemitischen Brand-
anschlags auf das jüdische Altenheim in 
der Reichenbachstraße am 13. Februar 
1970 an diese besondere Verantwortung. 
Zu den Todesopfern gehörten auch zwei 
Bewohner des Heims, die den Holocaust 
überlebt hatten.

Wie wichtig das gesamtgesellschaftliche 
Engagement bei der Bekämpfung von An-
tisemitismus und Israelfeindlichkeit ist, 
machte Oberbürgermeister Reiter bei der 
Gedenkfeier auch an der Erkenntnis fest, 
dass der mörderische Anschlag auf das Al-
tenheim angesichts weiterer antisemitisch 
motivierter Gewalttaten auf Münchner 
Boden bis in die jüngere Zeit hinein zum 
größten Teil aus dem kollektiven Bewusst-
sein verschwunden sei. Darüber sei er 
sehr verwundert, erklärte Reiter seinerzeit 
bei den Feierlichkeiten im Alten Rathaus.

Jetzt, ein halbes Jahr nach dieser Rede, 
folgte mit dem Verbot der »Judensterne« 
ein kleiner, aber wichtiger Schritt in der 
Praxis. Im Auflagenbescheid der Stadt, in 
dem die Zahl der Demonstrationsteilneh-
mer und der Mindestabstand reglemen-
tiert werden, ist auch festgehalten: Wer 
einen der unsäglichen gelben Aufkleber 
oder Aufnäher trägt, muss ein Bußgeld 
zahlen.

»Wir müssen nach vorne blicken«
UNTERSTÜTZUNG In Zeiten von Corona sind Sozialabteilung und Seniorenheim der Gemeinde besonders gefordert

Trotz Corona-Krise und den daraus resul-
tierenden Beschränkungen ist die Israeli-
tische Kultusgemeinde ihren Mitgliedern 
nahe. Die neue Internet-Plattform »IKG 
LIVE!«, die immer größeren Zuspruch 
findet und nicht nur kulturelle Formate 
transportiert, macht es möglich.

In der vergangenen Woche schlug das 
soziale Herz der Gemeinde live vor der 
Studiokamera. Alle Verantwortlichen aus 
den unterschiedlichen sozialen Bereichen 
der IKG nahmen an der Gesprächsrunde 
teil, berichteten über ihre Arbeit in Coro-
na-Zeiten und beantworteten die Fragen 
der Zuschauer.

Neben Charlotte Knobloch, der Präsi-
dentin der Israelitischen Kultusgemeinde 
München und Oberbayern, nahmen an 
der Live-Übertragung auch Vizepräsident 
Ariel Kligman, der zweisprachig agierte, 
Vera Szackamer, die Vorsitzende der So- 
zialkommission im Vorstand, Olga Alb-
randt, Leiterin der Sozialabteilung, Hei-
ke Scholz (Beratungsstelle für Senioren), 
Kristian Greite, der Leiter des Senioren-
heims, die Pflegedienstleiterin Dinah Zen-
ker und Helen Muallem vom Jüdischen 
Frauenverein »Ruth« teil.

Welchen Aufgaben und Herausforde-
rungen die sozialen Bereiche der Gemein-
de in den letzten Wochen und Monaten 
ausgesetzt waren, wurde nach den Berich-

ten der Gesprächsteilnehmer schnell deut-
lich. Dennoch konnte Charlotte Knobloch 
zufrieden feststellen, dass trotz aller widri-
gen Umstände stets zielgerichtet und mit 
kühlem Kopf agiert wurde. »Gerade die 
Mitarbeiter der Sozialabteilung und ganz 
besonders des Seniorenheims haben den 
Gemeindemitgliedern Halt in einer Zeit 
geboten, in der sie ihn am dringendsten 
benötigten«, stellte sie fest.

Die IKG-Präsidentin sprach im Rahmen 
der Veranstaltung auch die erfreulich in-
tensive und enge Zusammenarbeit der 
einzelnen Abteilungen untereinander an. 
»Sie haben dafür Sorge getragen«, sagte 
Charlotte Knobloch, »dass das enge und 
belastbare soziale Netz in unserer Ge-
meinde sogar in dieser Notsituation fest 
gespannt blieb.«

Nach den intensiven Gesprächen des 
Abends kam Knobloch zu dem Schluss: 
»Wir müssen nach vorne blicken. Corona 
und seine Nachwirkungen werden uns 
noch lange beschäftigen.« Diese Prognose 
wurde von allen Diskussionsteilnehmern 
geteilt. Zugleich versicherte sie aber, dass 
die IKG Sorge dafür trage, ihren Mitglie-
dern ein Höchstmaß an Dienstleistungen 
anbieten zu können.

Die Aufzeichnung des Gesprächsabends 
ist in der Mediathek der IKG jederzeit ab-
rufbar.  hr

YouthNet
AUSSTELLUNG Von Dienstag, 16. Juni, 
bis Sonntag, 5. Juli, sind im Wintergar-
ten der Pinakothek der Moderne im 
Raum des Museumscafés im Erdge-
schoss, Barer Straße 40, die Werke von 
22 Jugendlichen zu sehen. Gebürtige, 
geflüchtete und eingewanderte Jugendli-
che in München mit unterschiedlichem 
religiösen Hintergrund haben Kunst-
werke gestaltet, in denen sie Gebäude 
der Stadt unter Berücksichtigung ihrer 
Wahrnehmungen neu interpretieren. Sie 
haben sich damit am YouthNet-Projekt 
2019/2020 unter dem Motto »Schmück 
deine Stadt!« beteiligt. Die Werkschau 
ist dienstags bis sonntags von 10 bis 20 
Uhr geöffnet. Jeweils am Freitag (19. und 
26. Juni sowie 3. Juli) wird von 17 bis 
18 Uhr eine Führung durch die Projekt-
leitung angeboten. Der Eintritt ist frei. 
Die Hygieneregeln des Hauses sind zu 
beachten. Weitere Informationen unter 
www.youthnet-muenchen.com.  ikg

Jiddisch
LESUNG Der Vortrag von Diego Rotman 
im Rahmen des alljährlichen Scholem-
Alejchem-Vortrags in Jiddisch muss 
leider auf unbestimmte Zeit verschoben 
werden. Stattdessen bieten das IKG-
Kulturzentrum und der Lehrstuhl für 
Jüdische Geschichte und Kultur der 
Ludwig-Maximilians-Universität am 
Donnerstag, 18. Juni, um 19 Uhr auf 
»IKG Live!«, der Kulturplattform der 
Israelitischen Kultusgemeinde, eine 
Hommage an die jiddische Sprache. Tex-
te von Bella Chagall, der ersten Frau des 
Malers Marc Chagall, liest in Jiddisch Eli 
Teicher. Jiddische Lieder nach Gedichten 
unter anderem von Mordechai Gebirtig, 
David Hofstein und Abraham Sutzkever 
singt die Chansonnière Susanne Wein-
höppel an der Harfe. Zur Einführung 
spricht Evita Wiecki, Jiddisch-Dozentin 
an der Ludwig-Maximilians-Universität. 
Der Beitrag ist live zu finden unter 
www.ikg-live.de und ab 19. Juni in 
der IKG-Mediathek abrufbar.  ikg

Erinnerung
PODCAST Unter dem Titel »Assembly« 
startet das NS-Dokumentationszentrum 
ein digitales Programm, das die Rele-
vanz von Erinnerung für den Status 
der Demokratie darstellen will. Zwi-
schen 18. und 28. Juni erscheint täglich 
eine neue Podcast-Folge, in der unter 
anderem Wissenschaftler, Künstler 
und Schriftsteller zu Wort kommen. 
Die Folgen sind über die Webseite des 
NS-Dokuzentrums sowie alle gängigen 
Podcast-Plattformen abrufbar.  ikg

Gelber Stern mit der Aufschrift »Ungeimpft« 

Gesprächsrunde mit IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch (M.), Vizepräsident Ariel Kligman und Vera Szackamer

»Verhöhnung der Opfer«: Charlotte Knobloch
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